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Richard 
Wagner 
imJahre i837, 
nachdem er 
von Bern- 
burg aus über 
Magdeburg 
und Königs- 
berg an das 
deutſche 
Theater in 
Riga ge- 
gangen war i 


ANAAALADAPALPOADOAAOREOA DONADO UO DOO NOAN ON ANONO ARIN 


Querſchnitt durch einen Flugzeugflügel der „Bremen“ der Ozean- i l À 5 — AY 
flieger Köhl und von Hünefeld. Es find in dem Flügel außer Reſerve-Benzin⸗ Das Stadttheater in Bernburg (Anhalt), das im vorigen Jahre 
tanks auch Ballons mit Luft untergebracht, die die Maſchine, wenn nötig, über 100 Jahre beſtand, aus Sicherheitsgründen aber geſchloſſen gehalten werden 

Waſſer halten ſollen Graudenz mußte, wird am 15. April durch eine Aufführung des Oeſſauer Friedrich 
Theaters (Figaros Hochzeit) aufs neue feiner Beſtimmung übergeben. Rechts 
der ſtilgerechte Anbau, der ein neues Treppenhaus aufnimmt (auf dem 
Bilde nicht ſichtbar links hinten ein Magazinbau). Richard Wagner 
bereitete 1834 in dem Theater einige Opern vor, Franz Abt war 1841 
Kapellmeiſter und Lortzing dirigierte dort 1846 feine Undine. Das Theater 
umfaßt jetzt 600 gute Plätze 


Der bisherige Regierungspräſident von 
* Schleswig⸗Holſtein Dr. Johanſſen ift 
$ in den Ruheſtand getreten 


Übungen der Heereshundeanſtalt. Meldehund mit Gasmaske. Im deutſchen 
Heere iſt zurzeit jedes Infanterie-Regiment mit 24 und jedes Artillerie-Regiment 
mit 12 Meldehunden ausgerüſtet Photothet 


Der neue Regierungspräfident von Schleswig- 
Holſtein Dr. Abegg Kruſe 
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Das vor drei Monaten mit 53 Mann Beſatzung geſunkene amerikaniſche U-Boot Die Hafenſtraße von Smyrna, die kürzlich bei dem ſchweren Erdbeben 
„S 4“ nach der Hebung, im Trockendock zu Boſton. Das Leck, das den Untergang des beſonders gelitten hat 


Bootes verurſachte, iſt deutlich ſichtbar Sennecke Welt» Photo 
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Der Reichspräſident von 
Hindenburg wohnte kürzlich 
in Lüneburg der Konſirmation 
ſeiner Enkelin Chriſta Maria 
von Pentz bei. — Hindenburg 
verläßt nach der Feier die 
Kloſterkirche, ihm folgt die 
Konſirmandin Photothel 
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Das erſte private über- 
ſeeiſche Telephongeſpräch 
Los Angeles — Berlin 
wurde von Emil Jannings ge- 
führt, der im Koſtüm die Auf- 
nahmen zu feinem neuen Para- 
mount⸗Film „Der Patriot“ 
unterbrach, um mit ſeiner 
Mutter, Frau Margarete 
Jannings, in Berlin zu ſprechen 
Paramount 


1 2 
Der Münchener Dichter Hanns von 


Gumppenberg ſtarb kürzlich im 
62. Lebensjahre Keſter & Co. 
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Drei, die bis auf weiteres ganz zufrieden ſind Die A-B-C-Schützen beim Schreibunterricht im Sande. Aus einer neuen 
Atlantie Verſuchs⸗ und Arbeitsſchule Photothet 


PER. re Ti Im iflamifhen Indien wird der Schulbeginn feſtlich begangen. Im Alter von fünf 
Auch die Eskimokinder müſſen in die Schule gehen. — Die Klaſſe vor dem Schulzelt Jahren werden die Kinder der vornehmen Familien, die Schulunterricht erhalten ſollen, in 
Atlantic feierlicher Sitzung vor verſammelter Familie ihrem Lehrer übergeben S. B. D. 
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Drei Preisgekrönte der 6. Bayeriſchen 
Maſtvieh-Ausſtellung in Nürnberg. Sie 
ſtammen aus Mittelfranken und erhielten 
erſte Preiſe Photo⸗Union 
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Das Kreuzworträtſel-Tier „Emu“, fo genannt 
nach ſeinem häufigen Vorkommen in Kreuzworträtſeln. 
Zwei junge Emus (auſtraliſche Strauße), die vor kurzem 
in einem europäiſchen zoologiſchen Garten aus dem 
Ei krochen Preſſe⸗Photo 


Einen ſeltenen Fang hatte ein amerikaniſcher »— 

Fiſcher kürzlich zu verzeichnen. — Er hatte das Glück, 

an einem Tage drei große Sägefiſche zu fangen 
Welt⸗Photo 


Ein vier Jahre alter Gorilla iſt in den Zoo 
der Reichs hauptſtadt eingezogen. Es ift beſonders 
ſchwierig, einen Vertreter dieſer Affenraſſe lebend nach 
Europa zu bekommen Schirner 
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Sonderbericht für unfere Beilage von Heinz Hell | 


s gibt, auf Grund langer Beobachtungen habe ich das herausgefunden, Menſchen, die es aus- 

geiprochen nach Norden zieht, die Grönlandreiſen machen und denen ſchon geringe Wärmegrade 

jo verhaßt find, daß fie ſich ausgezeichnet für Nordpolentdeckungen eignen würden, ſofern nämlich 

dieſer lange Zeit dunkle Punkt unſerer Erdoberfläche noch ſeiner Entſchleierung harrte. Es gibt 
andererſeits Menſchen, die durchaus ſüdwärts orientiert find, denen der Gedanke an Walfiſchtran und 
Eisbärſchinten einen Kälteſchauer nach dem andern über den Rücken jagt und die das Gefrorene lieber At 5 
zu „gelato“ verarbeitet genießen, hübſch mit Früchten untermengt und dargereicht von mokkafarbenem i ; | IRRE Er 
Boy auf mauriſcher Terraffe, mittelmeerwärts das Antlitz gerichtet und von ewig ſummenden Ventilatoren 5 RT ; 
melodiſch umhaucht. Möglich, daß eine Art Aberkommen aus Arpäterzeiten dabei ſeine Volle ſpielt, 
möglich, daß es Sache des Temperaments ift, mich perſönlich hat es immer gen Süden gezogen, und mit 
zufriedenem Lächeln erinnere ich mich noch heute jener unvergeßlichen Stunde, als zum erſten Male die 
Azurküſte des Mittelländiſchen Meeres ſich vor meinen Blicken dehnte. Es war in Genua, dem alten 
Zentrum nicht immer friedvollen Handelsgeiſtes, hoch über den terraſſenförmig an die Berghänge geklebten 
Häuſermaſſen, hoch über dem Schmutz, dem Geſchrei und Lärm italieniſchen Alltags, deſſen Romantik ich 
ſpäter noch zu ſtudieren Gelegenheit hatte. Von ſchneeweißem Brandungsſtreifen geſäumt, verlief die 
Küſte in ſanftem Bogen nach Süden zu, und wie Juwelen in Gold gebettet glitzerten die Badeorte 
längs des felſigen Strandes. Grad unter mir aber, einige hundert Schritte tiefer, ruhte im Hafen Schiff 
an Schiff, Motorboote ſchoſſen gleich Waſſerflöhen über die Fläche hin und gelegentlich trug der Wind 
das dumpfe Heulen einer Sirene an mein Ohr, lieblichſten Klang der Erfüllung für das fernen- 
ſehnſüchtige Herz. 


Hmmm 
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Ein Bild, das das Auge jedes Künſtlers entzücken muß. Eine Hafenbucht in einem kleinen italieniſchen 


Maſtenwald im. Hafen von Genua 


Rivieraneſt 

viel an Eigenart eingebüßt haben. And nun, da wir gerade beim Orient find, noch die an Geſchichte reichſte feiner Hafenſtädte, das alte Stambul. 
Gar manches Mal bin ich dann noch gen Süden gepilgert, auch andere Geſtade dieſes großen Sammelbeckens früher Kulturen Zu beiden Seiten krönen des Bosborus ſteile Ufer, durch irgendwelche Lichtrichtungen golden überhaucht, Türme, verfallene Paläſte, Dörfer und 
kennen zu lernen, und immer waren es Hafenſtädte, die mir den erſten Eindruck übermittelten. So verſchieden die einzelnen Länder Villenvororte. Schiffe aller Völter begegnen ſich hier an der Scheide zweier Erdteile. Dann aber breitet fih plötzlich die Enge; Aſien, das alte 
rings um das Mittelmeer auch in ihrer Seele fein mögen, hier ſchlagen alle Individualitäten zuſammen in einem einzigen, jubelnden Skutari treten zurück und ſtatt Defen flimmert ein blaſſerer Spiegel, das Marmarameer, nach rückwärts begrenzt durch die Amriffe der Anatoliſchen 
Akkord, der das Ergebnis iſt aus ewiger Sonne und der mütterlichen Nähe eben dieſes Meeres. Freilich, wer zu leſen verſteht in Berge. And einſchneidend in dieſen Spiegel dehnt fih nun als erhabener Halbkreis, ſchimmernd in Licht und Bläue, das Wunder Konſtantinopel. 
dem aufgeſchlagenen Buch der Geſchichte, wer die Augen offen hält und über Raffen, Architekturen, Sitten und Bräuche ſich ein Wer die Stadt jo ſchaute, wer feine Blicke ſchweifen ließ über dieſe Herrlichkeit ohnegleichen, von der Serailſpitze über das Häuſergewirr von Byzanz, 
Kleines aneignete, dem wird bald das wahre Geſicht einer Stadt offenbar, und doppelt reizvoll iſt es dann. Abweichungen und aus dem die Minarette als ſteile Flammen zum Lob der Gottheit aufſchießen, wo Hunderte und aber Hunderte weißer Kuppelrundungen das Her— 
Beeinfluſſungen zu ergründen. So zeigt beiſpielsweiſe der Süden Italiens, Neapel und mehr noch feine Umgebung viel ſpaniſchen kömmliche abendländiſcher Architektur lächelnd verneinen, wer die Brücke der Völker, den Maſtenwald des goldenen Horns erſtmalig hier erlebte, den 
Charakter, um kaum weniger find es nordafrikaniſche Einflüſſe, die hier eine Rolle ſpielen. Bofitano, die deutſche Maler- wird Stambul nimmer enttäuſchen. Allerdings, an Trachten iſt die Stadt nicht mehr ſo reich, ſeit Kemal Paſcha Fes und Schleier verbot. Da zeigt 
kolonie, war einſt im 13. Jahrhundert unter der Herrſchaft des Hauſes Anjou ein wichtiger Hafenplatz, und heute noch ſchauen ſich heute als Kurioſum, daß die Zugänge zum Orient vom Balkan und der Adria her morgenländiſcher anmuten als dieſer ſelbſt, weil niemand 
von den alten Wachttürmen der damaligen Zeit die Jünger der Kunſt manchmal ſehnſüchtig übers Meer nach Norden hin, ob nicht den dort anſäſſigen Türken Tradition und Erbe der Väter ſtreitig macht. In Albanien ſpürt man diefe Tatſache beſonders deutlich, und verwundert 

bald ein Schiff nahe, das den lang erwarteten Geldbrief aus der Heimat mit ſich führt. * Ein »> ſchaut der Fremde hier einem Treiben zu, defen Vorhandenſein er erft einige hundert Kilometer ſüdlicher vermutet hätte. 

W In den ſpaniſchen Hafenſtädten wiederum machen ſich 8 M. ce Zum Schluß noch das klaſſiſche Griechenland. Athen, Saloniki, muten heute durchaus neuzeitlich an, und wer noch etwas vom Arwüchſigen erblicken 
viel arabiſche Einflüſſe geltend, als natürliche Folge jahr- 21480 „Weiſer will, muß ſchon die Anſtrengungen einer Inſelfahrt auf ſich nehmen, wo er oftmals fern von den Wohlfahrtseinrichtungen der Hauptſtadt mit 
hundertelanger Herrſchaft des Iſlam. Trotz größerer Rück- von Capri allerlei lieblichem Getier nahe Bekanntſchaft ſchließt. Immerhin, die unſagbare Schönheit des Archipels entſchädigt für alle Sonnen-, Mücken⸗, 
ſtändigkeit des Landes im Punkt kultureller Errungen⸗- 98 Floh- und Wanzenſtiche, und wer einmal, das Haupt gebettet auf eine geborſtene Tempelſäule, nach einer Nacht unter freiem Himmel hier die 
ſchaften wirken ſeine Häfen durchaus großſtädtiſch, ja, j Sonne erwartete, vergißt dieſe Stunden ſein Lebtag nicht mehr. 

Barcelona genießt ſogar den Ruf, in vieler Hinſicht heute Ich ſchließe hiermit dieſe kurze Betrachtung über die Häfen des Südens. Würde mich jemand vor die Wahl ſtellen, welcher von 


ihon Marſeille zu übertreffen. Im Süden jedoch hat ſich 
der Volkscharakter viel unverfälſchter erhalten, und hier 


ihnen der ſchönſte ſei, bei Gott, ich wüßte es nicht. Jeder iſt herrlich in ſeiner Art, in jedem ſcheint eine Sonne, die ich liebe, und 


8 j * 
nlegehafen und Höhlen wohnungen l \ A 1 l 8 5 
2 sera döhlenwoh 9 nur die Art des ortsgeborenen Weines könnte mir allenfalls die Qual der Wahl erleichtern helfen. 


findet man beſonders in kleineren Häfen oft noch jene auf der griechiſchen Inſel Santorin Aber dazu bedürfte es eines längeren Studiums und eines größeren Geldbeutels, als ich ihn, leider, befite ... - 
Bilder, die uns faſt unwirklich erſcheinen, wie alte, bunt à 
angemalte Stiche voller Seltſamkeit und Romantik. N, 7 y 


Nordafrika, das alte Kalifenreich, heute übertüncht von 
dünnem Firnis europäiſcher Kultur, kann trotzdem ſeine Poſitano in Süditalien, der Sitz einer 
große Vergangenheit nicht hinwegleugnen. Am phantaſtiſch⸗ deutſchen Malerkolonie. Unten Strand 
ften, vom Meere aus geſehen,wohl Tripolis, wogegen Aleran- r 
drien und Port Said trotz ihres Raſſen- und Völkergemiſches mit Schiff sanlegeplatz * 
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„Süßes Nichtstun“ am Hafen von Neapel 
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Mohammedaniſche Frauen in den Straßen einer »> 
kleinen albaniſchen Hafenftadt, die hier an den Zugängen des Zwiſchen zwei Erdteilen. — Fiſcherhafen am — 
Orients vom Balkan her, noch den Schleier tragen dürfen, i — 3 ; . x Eingang des Bosporus. — Diesſeits die europätihe — 
während er den Türkinnen in Konſtantinopel verboten iſt —. ———̃ ˙ wü A ET re E nn ee aE ſenſeits die aſiatiſche Küſte 
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Die H edingung / Don Alrich v. Aechtritz 


ein — nein, es war nicht die alte ſich immer gleichbleibende Geſchichte, die ſich ſeit 

q Urzeiten wiederholt und die immer wieder vorkommen wird, fo lange es Menſchen 
gibt. Nein — diefe alte Sache war es nicht, wie die Ehe des Profeſſors X zu- 
ftande kam und wie fie wieder auseinanderging. 

Ich finde, es gibt überhaupt nichts gleiches, ſich wiederholendes. Ebenſo wie es nicht 
zwei gleiche Geſichter, zwei ſich gleichende Hände oder Charaktere auf der Erde gibt, ſo 
gleichen ſich auch niemals die Geſchehniſſe. Zum mindeſten ſind die Akteure immer andere, 
und ſo werden auch die Geſchehniſſe verſchieden. Die Natur prägt immer nur einmal, dann 
wirft ſie ihre Stempel fort. 


Die Menſchen haben heute ſo wenig Zeit, zu differenzieren. „Die alte Sache“ — ſagen 


ſie — und ſind froh, ein Etikett gefunden zu haben, um das Geſchehnis ſchnell in das 
große Regal der Lebenserfahrung eingliedern zu können. 

Aber die Ehegeſchichte des Profeſſors X ift etwas fo Abſonderliches und dabei etwas fo 
Zartes, fo faltergleich Schwebendes, daß fie als Geſchehnis betrachtet, nur in wenigen Punt- 
So wird auch der oberflächliche Beobachter, der wenig zum 
dafür 


ten die rauhe Erde berührt. 
Differenzieren Zeithabende nicht ſo leicht ein altes bereits vorhandenes Etikett 
finden und ſich der Mühe unterziehen müſſen, ein 
neues Fach in ſeinem Erfahrungsregal aufzuſchließen. 

Es mochten mehrere hundert Frauen ſein, die dem 
bekannten Porträtmaler, Profeſſor &, im Laufe der 
Jahrzehnte geſeſſen hatten. Seine Kunſt hatte ihn 
berühmt und reich gemacht. Eine Kunſt, die es 
verſtand, nicht nur die äußeren Erſcheinungen der 
Menſchen in leuchtenden Farben auf die Leinwand 
zu bringen, ſondern ſie aufzuſchlagen wie ein Buch 
und ihre Seelen ſprechen zu laſſen. 

„Da find wir!“ — fagen die meiſten Porträts. 

Seine Menſchen aber ſprechen: „So ſind wir!“ 

Vielleicht hatten ſeine tiefſchürfenden Künſtler⸗ 
augen zu tief in die Seelengründe ſeiner Modelle 
geſchaut, daß er es vorgezogen hatte, allein zu 
bleiben. Profeſſor & war bis zu feinem 60. Lebens- 
jahre unverheiratet geblieben. 

Am der Lautheit wahrſcheinlicher Feiern ſeines 
60. Geburtstages aus dem Wege zu gehen, war er 
auf eine jener kleinen Frieſen-Inſeln gereiſt, die 
in der Nordfee zwiſchen Rhein und Weſer dem 
Feſtlande vorgelagert ſind. 

Frühſommer⸗Himmel glänzte. 

Die Logierhäuſer waren von Sommerfriſchlern erft 
ſchwach beſetzt. Am zweiten Tage ſeines Dortſeins 
ſchlenderte er inſeleinwärts. Die alte Inſel-Kirche 
eckte trotzigdunkel in das Nachmittagslicht — ſtarr 
und breitſchulterig wie die Geſtalten der Inſel⸗ 
Bewohner. Eine niedrige Mauer aus unbeholfenen, 
gedrungenen Findlingsſteinen drückte den kleinen 
Friedhof ganz nah an die Kirche heran, damit die 
armen Seelen, die dort ruhten, ihr nicht davon⸗ 
flogen mit den Stürmen der Tag- und Nachtgleiche 
oder dem Nordoſt, der von Jütland kommt. 

Ein paar Menſchen näherten ſich. Zwiſchen 
ihnen ſchwankte ein roh gezimmerter ſchmuck⸗ 
loſer Sarg. 

Aber ſie ſchritten vorbei an der Pforte des 
Friedhofes. An der Mauer entlang gingen ſie — 
bogen um die Nordede. 

Dort war ein Loch geſchaufelt — ein paar Fuß 
lang, ein paar Fuß tief — angedrückt an die 
Außenſeite der Friedhofsmauer. 

Selbſtmördergrab. 

Graublauer Strandhafer büſchelte und nickte. 
And unaufhaltſam rieſelten kleine Bäche trockenen 
ſchlohweißen Sandes in die offene Grube herab. 

Die Männer hielten. Nahmen ihre Mützen ab 
und ließen den Sarg hinuntergleiten. Es war keine Zeit zu verlieren; 
Sand hätte die Grube von ſelbſt in kurzer Zeit gefüllt. 

Selbſtmördergrab eines Unbekannten. 

Anbekannt woher war er auf die Inſel gekommen. 
er noch am gleichen Tage aus dem Daſein hinaus- 
gegangen. 

Selbſtmörderbegräbnis. 
trauerndes Hoffen — ohne Gefolge. 

Der Profeſſor war dem Zuge gefolgt. 
er beiſeite, den Hut in der Hand. 

Er hatte es nicht bemerkt, daß noch ein anderer ſich 
gleich ihm dem Zuge angeſchloſſen hatte. 

Ein paar Schritte hinter ihm, an die Mauer gelehnt, 
ſtand ein junges Mädchen. 


And plötzlich — noch ehe die Männer die Schaufeln 
in den rieſelnden Sand ſteckten, hoben ſich leiſe Töne, 
25 


Ergriffen ſtand 


Er ſitzt zum Sprung 
vor ſeinem Bild 

im ſchmutzigen Kittel 
verwühlt das Haar, 
verwühlt die Seele 


ſchwollen an und brandeten über das Grab hinweg in 
einer Reinheit und Ergriffenheit, die den fehlenden Segen 
und die Trauer des Gefolges erſetzten. 

Eine Kuppel des Friedens wölbte das Ave Maria dieſer 
Mädchenſtimme über das Grab des Selbſtmörders. 

Die Männer ſtanden regungslos. 

Künſtleraugen aber erlebten ein Bild. 

Dann klatſchte geſchaufelter Sand in die Grube. — — 


und rieſengroß 
die Augen gepaart 
F auf den farbigen Grund. 
And atmet ſchwer; 


ſpringt auf und ſtürzt 


Der Profeſſor hatte ſich vorgeſtellt — ging mit dem 
jungen Mädchen richtungslos dem Meer entgegen. 

Frühſommerfriſchler aus Sparſamkeitsgründen. Ein 
paar Wochen mit der Mutter hier am Meer — dann 
wieder ein langes, graues Jahr angeſtrengter Arbeit zur 
Ausbildung als Konzertſängerin; — und tiefe träume⸗ 
riſche zwanzigjährige Mädelaugen. 

Am Abend zeichnete der Profeſſor mit ein paar Strichen 
das Erlebnis in ſein Skizzenbuch. „Mein ſchönſtes Ge⸗ 
burtstagsgeſchenk“ — ſchrieb er darunter und fügte das 
Tagesdatum, das Datum ſeines 60. Geburtstages hinzu. 

Zur Freude des Hotelwirtes in der noch gäftearmen 
Zeit hatte Profeſſor & ſein nur auf drei Tage beſtelltes 
Zimmer um weitere acht Tage verlängert. 


zum Fenſter hin, 
wo ſplitternd 

die Palette liegt 
und ſchaut 


" In ſe (fir ch e“ „Nach einem Holzschnitt von Karl Stratil 


der fließende 


- Anbekannt wohin war 


Ans aber ſcheint ein helles Licht 


Ohne kirchlichen Segen — ohne — — — 
| Von G. Orgius 


in Ehrfurcht einmal 


zumgrauen Himmelauf. 


rrr rr — — — - — — 


Sie waren jetzt täglich zuſammen; der Profeſſor, das junge Mädchen und deren Mutter. 

Ihn aber hatte ein ſeltſames Gefühl ergriffen. 

Dieſes Mädchen, das ſchön war, hatte ihm am Grabe des Selbſtmörders eine Seele 
offenbart, die er nicht malen konnte. Eine Seele, die nichts Erdhaftes hatte, die irgendwo 
im blauen Ather ſchwebte und ſelbſt ſchöpfende Kunſt war und doch nichts davon wußte. 
Eine Seele, die im Bruchteil einer Minute über dem Grabe eines armen Selbſtmörders 
einen ſchillernden Dom errichten konnte mit brauſenden Chören und ſegnendem Verzeihen. 

Qualvolle Nächte umdunkelten den alternden Mann. 

Wäre es nicht ein Verbrechen gegen ſeine Künſtleräſthetik geweſen, eine derartige Disharmonie 
zu ſchaffen, maigrüne Jugend mit herbſtdunklem Alter zu verſchweißen. And doch — und 
doch, — war koſtbares Strandgut, das das Meer einem vor die Füße rollte, nicht als Beſitz 
vom Schickſal für den Finder auserſehen? 


Vier Wochen ſpäter war ſie ſeine Frau. 


Es folgten glückliche Jahre. 

Ihre Seele, die Kunſt hieß, liebte den Künſtler. 

Er pflegte ſie als Kleinod, als köſtlichſten Beſitz. 
den ihm das Schickſal gegeben hatte. Und doch 
kamen manchmal Stunden, in denen er fih ſagte: 
„Es iſt unumſtößliche Schickſalserfüllung, daß ſie 
und ich zuſammengehören; — warum aber gab 
das Schickſal ſie mir nicht als Tochter und erfüllte 
ſo auch geſetzmäßig die Harmonie, die aller Kunſt 
und allem Sein zugrunde liegt?“ 


Eines Tages wurde ſie krank. 

Ein Arzt wurde zu Rate gezogen. 

Es war ein junger, aber tüchtiger Arzt. 

Die Blinddarmreizung ging ſchnell vorüber. Aber 
die tiefſchürfenden Augen des Profeſſors hatte eine 
Wandlung an ſeiner Frau wahrgenommen. 

Der Arzt kam häufig, um ſich nach dem Be- 
finden der gnädigen Frau zu erkundigen, nach- 
dem ſchon längſt vom Krankſein keine Spur 
mehr war. 

An ſolchen Tagen war die junge Frau ver- 
träumt und ſtill, als läge eine Erwartung auf 
etwas noch ganz Unbewußtes in ihr, eine Gärung, 
die Raum und Ausbreitung erheiſchte. 


Wieder ſahen qualvolle, ſchlafloſe Nächte den 
Profeſſor in ſeinem Atelier. 

Sollte er ſie, die vielleicht erſt dunkel ahnte, 
einmal plötzlich im grellen Lichte der Erkenntnis 
erwachen und im gleichen Augenblicke unglücklich 
werden laffen? Sollte er dem Schickſalswagen. 
der jetzt um eine Kurve bog, in die Speichen 
greifen, daß er ſich überſchlug und unter ſeinen 
Trümmern alles begrübe? 

Aber das Schickſal hatte ihm das Strandgut als 
unantaſtbaren Beſitz vor die Füße gelegt; — durfte 
er es ſich feige nehmen laſſen? Durfte er ſein 
Glück unbarmherzig begraben laffen wie den Selbſt⸗ 
mörder auf der Frieſen⸗Inſel? 

And doch — gab es nicht verſchiedene Formen 
des Beſitzes hatte er die richtige gewählt? 

And eines Morgens als flutendes Frühlicht 
den Sieg über die noch brennende Lampe davon- 
getragen, richtete ſich der Profeſſor aus ſeinem 
Schreibtiſchſtuhle hoch auf. — Er hatte die Form gefunden. 

Er wollte ſich ſelber an das Steuer des Schickſalswagen ſetzen, ihn ſicher über die 
ſcharfe Kurve in die neue Bahn leiten. Eine Bahn mit neuer Richtung, die ihm aber 
gleichzeitig ſeinen Beſitz nicht ſtrittig machte. 

Er nahm den Telephonhörer. 

„Hier Profeſſor X. — Herr Doktor, bitte, beſuchen Sie 
mich morgen vormittag in meinem Atelier.“ 


Der Doktor kam. Mit etwas verhaltener Miene betrat 
er das Atelier. Aber der ruhige freundliche Ton des 
Profeſſors beruhigte ihn wieder. 

. 1 „Lieber Doktor“ — ſagte Profeſſor X. — „wir wollen 
Verfall'ne Miene | 


finſt rer Ernſt. - - - 
Ans aber ſcheint 
ein helles Vicht, 


das ſchwebt von oben 


jede Maske fallen laſſen und wie zwei gute Freunde 
ſprechen. Sie lieben meine Frau 
Sie — wollen Sie heiraten?“ 

Der Arzt ſah ihn faſſungslos an 


— meine Frau liebt 


— dann gab er ſich 
einen Ruck und ftotterte: „Herr Profeſſor — Ihr Alter 
verbietet mir jungen Menſchen — wie können Sie ſo 
etwas Abſurdes annehmen; — ich als vermögensloſer 
junger Arzt — ein für das Glück geſchaffenes Weſen 
Ihre Frau Gemahlin — von Ihnen fort — aus 
luxuriöſem Leben an meine Seite reißen?“ 


auf ſein Haupt | 
j „Bleiben Sie ruhig — junger Freund — nicht um- 
| ſonſt follen Sie es tun — ich knüpfe eine Bedingung 


und drängt 
und ſtrahlt 
zum Bilde hin, 
das Dauſende 
und Dauſende 


daran. Ich habe über Sie Erkundigungen eingezogen, 
weiß, daß Sie ein Ehrenmann ſind und eine Frau 
glücklich machen können. Jugend gehört zu Jugend. 
Aber zum Alter kann auch Jugend gehören, — 
etwas anderer Form. 

Ich liebe gleichzeitig Inge wie meine Frau — und 
wie mein Kind. 

Die Frau gebe ich Ihnen — das Kind behalte ich. 

Als geſchiedener Mann könnte ich Ihr Haus nicht 
betreten, die Frau nicht mehr ſehen. 

Als Vater aber kann ich es. 

Mach vollzogener Scheidung adoptiere ich Ihre Frau, 
die dann mein Kind und meine Erbin iſt. 

Hand darauf junger Freund. 

Meine Bedingung ſoll drei glückliche Menſchen machen.“ 


nur in 


ſtumm erſchau' n; 
wenn ſeine Pinſel 
laͤngſt in Rug... 
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Ra PURON AMN A einer Katze. 


der Halsmuskulatur die abgeſchluckte Stopfnadel. 
des haltenden Aſſiſtenten. Das Tier konnte durch Operation gerettet werden 


eee 
Raum für die Löſung: 
— . E A — 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: a—bal— 
bert—chil chin de de- dent 
fer hei- i—i—in—la—la— 
lar— li- log me- mond- na— 
nas —nei- neu- nor- per- ral 
rat —ſa—ſar—ſig—ſol— ſu 
ta- ta— te — ten- tor — u—u 
— zei find 16 Wörter zu bilden, 
deren Anfangsbuchſtaben und 
Endbuchſtaben, letztere von 
unten nach oben geleſen, ein 
Zitat von Wieland ergeben; 
„ch“ gilt als ein Buchſtabe. 

Bedeutung der Wörter: 
1. männl. Vorname, 2. Neben- 
fluß der Donau, 3. Pelzart, 10... .. .. besbesbeseesest ebe 
4. geiſtliches Gewand, 5. Oper 1 
von Richard Strauß, 6. Be: 
gründung eines Lebensbundes, 12 
7. Südfrucht, 8. Gebetsform, 


—ͤ—. ————2— 22 Ä — 2 —„ 


— . — 23 2 1 4 


9. Dichtungsart, 10. Vogel, 13... ...... ..... ..... 
11. hat jedes Gewäſſer, 12. feines 14 

EN gern 13. Grenzgebirge, TTTS ———U— 22k 2 ãVã 

Mondphafe, 15. Frauen: 15. . . u t. . 
Ebel aus einer Wagner⸗ 
Oper, 16. Geistlicher. Kin. 16. . . . . .. esse 
Zahlenrätſel 

an IR 0 wichtiger Tag im Jahr 
12 14 15 12 8 2 16 Monat 
10 8 7 18 7 5 Jagdgeflügel 
i 710810817 verſunkenes Land 
8 1 55 5 2 16 Vereinsfahne 
16 18 3 5 2 verfallene Burg 
2 16 8 17 2 Hülſenfrucht 

5 1 15 15 2 16 Schlange 
18 9 4 16 18 10 14 graph. Verfahren 
2 16 11 1 5 6 2 5 Stadt in Bayern 
6 2 16 18 10 7 Sinn 

3 5 5 17 8 16 18 10 14 Stadt in Tirol 
19 2 5 17 18 16 Schülerzeugnis 


Die Zahlen ſind durch Buchſtaben zu erſetzen und er⸗ 
geben Wörter von nebenſtehender Bedeutung. Die erſte 
ſenkrechte Reihe, von unten nach oben geleſen, nennt eine 
Operette, und die vierte ſenkrechte Reihe, von oben nach 
unten geleſen, deren Komponiſten. B. V. 


9 X / E / / Sonderberidt für 
Die Technik als Tierfreundin /e ele 
ls einen Todfeind der Tierwelt muß man die Technik betrachten. Vor ihr weicht das naturgebundene Tier 
hilflos zurück, es erliegt ihr überall, wo es ſich ihr zum Kampfe ſtellt, es erliegt ihr aber auch kampflos, 
weil es ſich ihr nicht mehr anpaſſen, weil es mit ihrem Fortſchrittstempo nicht ſchritthalten kann. Wir 
denken an die ſinnloſe Maſſenſchlächterei, die mit dem Bau der Union⸗Pazifik⸗Bahn vor 60 Jahren unter den 
amerikaniſchen Biſons einſetzte und in vier Jahren den Willionenbeſtand dieſes herrlichen harmloſen Wildes zu 
kümmerlichen Aberreſten zuſammenſchmelzen ließ, an die bevorſtehende oder ſchon zum Ereignis gewordene Aus- 
rottung des größten lebenden Sängers, des Rieſenwals, durch eine hochentwickelte Fang- und Schußtechnik; wir 
zählen im Frühjahr und Herbſt die vielen Hunderte Leichen von Zugpögeln, die, auf nächtlichem Wanderflug von 
dem blendenden Licht der Leuchttürme angelockt und geblendet, allmorgendlich zerſchmettert den Boden rings um 
diefe Bauten bedecken. Unheilbar find die Wunden, die die Technik der Tierwelt geſchlagen hat .. .. und doch 
hat ſie ſich, in den Dienſt der tierärztlichen Wiſſenſchaft geſtellt, als willkommene und hilfreiche Tierfreundin erwieſen. 
Die großen Fortſchritte, die in den letzten zwei Jahrzehnten den Aufſchwung der Tiermedizin begründeten, waren 
zumeiſt techniſcher Natur. Probleme, deren Tragweite, deren Löſung, deren Möglichkeiten früher kaum geahnt 
wurden, find durch techniſche Vervollkommnung der Hilfsmittel heute ſchon Gewohntes geworden. In donnernden 
und brauſenden Maſchinenhallen formen ſich Metalle zu Spezialinftrumenten, in großzügigen Seruminſtituten liefern 
Tauſende von Blutſpendern den heilbringenden Impfſtoff, die durchdringenden Strahlen der Röntgenröhre, das ultras 
violette Licht der Quarzlampe, der Strom der Hochfrequenzapparate ſind zu eifrigen Dienern der Tierheilkunde geworden, 
gewaltige chemiſche Fabriken arbeiten an der Vervollkommnung von Heilmitteln. Die Technik ſteht im Dienſte Askulaps. 
Gegenüber den Heilverfahren, die der wiſſenſchaftlich vorgebildete Tierarzt der Jetztzeit anwendet, muten die 
Mittel und Anwendungsarten des Kurpfuſchertums geradezu als mittelalterlich an. Hier Erlauſchtes, dort Erlerntes, 
hier Halbverſtandenes, dort Erlebtes, hier Phantaſtik, dort eine durch die Wiſſenſchaft gebändigte Phantaſie., Der 
Tierarzt, Techniker, Künſtler und Tierfreund zugleich, weiß die notwendigen ſchmerzhaften Eingriffe für ſeinen 
Patienten unfühlbar zu machen, da ihm die pharmazeutiſche Technit ein ganzes Arſenal betäubender Mittel an 
die Hand gibt, Mittel, die natürlich in Anbetracht ihrer ftarfen ti dem Nichtfachmann keinesfalls erreichbar 


zur 
Sie 


Jm Halsteil Der r Speiſeröhre bzw. in 
Auf dem Schädel die Hand 


Abſtrichrätſel 

Von nachſtehenden 
Wörtern iſt je ein Buch⸗ 
ſtabe zu ſtreichen und 
aus je drei Reſten ein 
neues Wort zu bilden. 
Die Anfangs buchſtaben 
derſelben ergeben im 
Zuſammenhange den 
Namen eines Gumo- 
riſten. Wald, Acht, 
Eis — Ilz, Luſt, Zion 
— Leu, Genf, Ode 
Ehe, Ilm. Amt — Eid, 
Elfa, Teint Leib, 
Newa, Sand — Mai, 
Not, Elm — 
Wein — Bund, Inn, Ei 
— Saul, Alm, Zander — 
Chor, Liſt, Iran — 
Haar, Mond, Ile. J. 3. 


Magiſches 
Quadrat 

Die Buchſtaben a— 
a—a—-a—-9—9—1—1— 
n—o- o- rt t—u— 
u— find in die 16 Felder 
eines Quadrates ſo zu 
verteilen, daß die wage⸗ 
rechten und ſenkrechten 
Reihenpleichlautend be: 
deuten: 1. Fahrzeug, 
2. Gebirge in Rußland, 
3. Meerpflanze, 4. weib 
licher Vorname. A. E. 


Verwechſelung 

„Verzeihen Sie“, 
ſagte jemand zu einer 
Dame, der er begegnete. 
„Von weitem habe ich 
Sie für meine Kuſine 
gehalten, wie Sie näher 
kamen, für Sie ſelbſt, 
und nun ſehe ich erft, 
daß Sie Ihre Schweſter 
ſind.“ Hf. 


ſind, von denen aber der Tierarzt in 
dem Gefühl, der berufene Vorkämpfer 
des Tierſchutzes 
gehenden Gebrauch macht. So 
wird die Technik 
Hand deſſen, der ſie zu 
meiſtern erlernt bat, 
Tierfreundin. 
iſt, wie ihr 
Gegenſpieler, die 
Natur, grauſam 
und gütig 
zugleich. 


Bier, Neſt, 


zu ſein, weit⸗ 


in der 


Das narto- 
tiſierte Pferd auf 


Stilblüte aus einem 
phyſikaliſchen Vortrag 


Wie Sie ſehen — meine Herren 
ſehen Sie nichts. Warum Sie 


nichts ſehen, werden Sie gleich 

ſehen. Sehen Sie mal.“ 
v. U. 

Kreuzworträtsel 


3. Körperorgan, 
Schmuckſtück, 
8. ameritaniſcher See. Senkrecht: 1. Jahreszeit, 
2. Gartenzierpflanze, 4. männliche Perſönlichkeit, 
6. altes Längenmaß. v. U. 


r Waldgott, 
4. Stadt in England, 5. Gedanke, 7. 


Wagerecht: 1. 


Machtſpruch 


Wenn ich dem italieniſchen Fluſſe 
Befehle, ein anderer zu fein, 

Statt Italiener mal ein Ruſſe, 

Dann ſtellt ein Griechengott ſich ein. F. Th. 


Silbenkreuz 


1—2 weiblicher Vorname, 


x a 1—3 italieniſcher Badeftrand, 
3 4 1—4 weiblicher Vorname, 
3—4 Aufbewahrungsgegen⸗ 
ſtand, 2—4 Körperteil. Mie. 


Zarter Geſchmack Mie. 


Frau Neureich betritt die Buchhandlung: „Ich 
möchte gern ein Buch für meinen Herrn Sohn. 
Er hat Geburtstag.“ 

„Wie alt iſt Ihr Herr Sohn?“ fragte der Verkäufer. 

„Dreizehn.“ 

„Dann kann ich Ihnen ſehr 
empfehlen.“ 

„Leder! Leder! Wo mein Herr Sohn ſo einen 
zarten Geſchmackhat! Haben Sie nichts Seidenes?“ 


‚Lederitrumpf‘ 


eee eee, 


SAMEN eee 


dem kippbaren 
Operationstiſch 


Auf lo 
Röſſelſprung: 
Lauf, Wenn dein Herz und mein Verſöhner 
auf. — Philipp Spitta. 

Der Genießer: Eier, Bier. — Eine Reiſe: Mandoline. 

Stallwunder: Kalb— Blat Sprechende Frucht: Mais, Siam. 

Oſter⸗Rätſel: Man beginne unten in der Mitte und überſpringe 
immer ein Feld. Als Text ergibt fih: „Schon zieht der gelbe Falter ein , 
Und taumelt ſchläfrig in das Licht., In oſtergoldnem Heil'genſchein / Er 
glüht der Erde Angeſicht.“ 

Denkſportaufgabe: 3% Minuten. Denn in 15 Minuten füllt der 
eine Hahn einen Bottich, der andere Hahn in derſelben Zeit drei Bottiche, 
beide zuſammen füllen alſo vier Bottiche in 15 Minuten. Um einen Bottich 
zu füllen, genügen demnach 15:4 gleich 3 Minuten. 


öſungen aus voriger Nummer: 


Wand'le leuchtender und ſchöner, „Oſterſonne deinen 
„Steigt aus ſeinem Grabe 


Wenn du mir nichts tuſt, tu ich dir auch nichts! 
Raßmuſſen 
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200. lahr Kaffee in Bräftlien 


Sonderbericht für unſere Beilage von O. Stein 


I" kennt fie nicht, die Tücken des Daſeins? — Ich will hier nicht von den großen Wider- 


wärtigfeiten des Lebens reden, ſondern nur von den kleinen ſpitzen Pfeilen, die die Dafeinstüden 
täglich auf uns wehrloſe Menſchen ſchießen. 5 

Wer iſt es, der noch niemals in einer reiſemüden Nacht den Zuganſchluß verpaßt hätte wer 
wäre noch nie bei einer Ver— 
abredung im Stich gelaſſen 
worden und wer hätte noch 
nicht vor einer Arbeit geſeſſen, 
die ausgerechnet an dem Tage, 
an dem ſie geleiſtet werden 
mußte, ihn vollkommen un- 

disponiert gefunden hätte? 
Deshalb iſt es intereſſant, 
einmal ſtatiſtiſch darüber nach⸗ 
zudenken, durch welche Mittel 
die Menſchen wohl am meiſten 
dieſen Daſeinstücken ent- 

gegentreten. 

Auf eine ganz einfache und 
doch ſeltſame Weiſe wurde 
n mir kürzlich Klarheit darüber. 
. Es wäre nun ein unfrucht⸗ 
bares Beginnen, über die 
Millionen verſchiedener Dar 
ſeinstücken nachzudenken, z. B. 
über den ſattſam bekannten 
einzelnen Herrn, der an einer 
Straßenecke nervös zehn 


Der, Zuckerhut' bei Rio 
de Janeiro mit der auf ſeinen 
Gipfel führenden Drahtſeilbahn 


Die Avenida 
Niemeyer, 
eine prachtvolle 
Autoſtraße bei 
Rio de Janeiro, 

die an der Küſte 

lang führend, herr⸗ 
liche Ausblicke 
bietet 


Kaffeebeeren 


x 


Urwald glitzerte in feiner üppigen Farbenpracht vorbei. 
ſonnenverglaſtete Küſtenſtädte blickten durch ragende Palmen, 
der „Zuckerhut“ bei Rio de Janeiro mit feiner kühnen Orahtſeil⸗ 
bahn wurde ſichtbar. Und plötzlich breiteten fih weite 
Plantagen mit einem Meer von wogenden Kaffeeſträuchern 
aus. Braune Geſtalten huſchten vorüber, erntend an den 
üppig tragenden Pflanzungen, deutſche Koloniſten mit ſonnen⸗ 
verbrannten Geſichtern unter großen Hüten. Lange 
Reihen bronzener Geſtalten ſchleppten gefüllte Säcke 
zu den Verladeſtellen der Aberſee-Dampfer. 

Wieder erſchien ein anderes Bild — ein Bild, das 
gerade jetzt 200 Jahre zurückliegt — als ein 
Mann les war im Jahre 1728) die erſten Kaffeeſträucher 
in Braſilien pflanzte. 1000 reife Beeren erntete er; 
— und heute, nach 200 Jahren, wachſen über eine 
Milliarde ſolcher Kaffeeſträucher in Braſilien, die 
ausreichen, etwa 80 Prozent der Kaffee trinfenden 
Menſchheit zu verſorgen. 

Stehen nicht unzählige ſteinerne Standbilder in der 
Welt, ob es nicht eines gibt, zu Ehren dieſes Mannes, 
der ſomit auch ein Wohltäter der Menſchen war? 

Eine wochenlange Fahrt über den Ozean, deren 
Gleichtönigkeit nur von den gleitenden Wellen unter» 
brochen wird, filmte mir die braune Fläche vor. 
And plötzlich wieder lautes buntes Hafenleben, — 
jetzt in Europa, mit kreiſchenden Kranen und der 
Emſigkeit arbeitender Menſchen. 

Ich weiß nicht, wie lange mein „Film“ gedauert 
bat; — aber das Mißvergnügen über die zu Waſſer 
gewordene Verabredung war verrauſcht. Vielleicht 
hatte mir mein Kännchen Kaffee eine genußreichere 
Stunde gewährt, als jede andere Verabredung es 
imftande geweſen wäre. 

Der Kellner aber bekam von mir über die üblichen 
zehn Prozent hinaus noch ein beſonders reichliches 
Trinkgeld. Wahrſcheinlich dachte er ſich, während 
er dankend dienerte: „Ausländer“ — und ſchließ⸗ 
lich hätte er dabei gar nicht ſo unrecht gehabt, denn 
artigen Fläche zu verwandeln. ich kam ja mit meinen Gedanken direkt aus 

Südliche Buntheit blitzte in ihr auf und 7 Braſilien, dem Lande, das in dieſem Jahre fein 
formte Bilder bunt und bewegt. Braſilianiſcher Plantagenarbeiter Een der Ernte des Braſilkaffees 200 jähriges Kaffee-⸗Zubiläum feiert. 
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Blick auf Copacabana bei Rio, 
größten Hafen des Kaffeelandes 


Schritte hin zehn Schritte hergehend, wartet 
bis — — ja bis er einſieht, daß er 

o, Tücke — verſetzt vergeſſen im Stich 
gelaſſen iſt. 

Hm — dieſer Herr war ich vor einigen 
Tagen auch. 

Zehn Schritte hin — zehn Schritte her 
vergebens. 

Mißmutig betrat ich das nächſte Kaffeehaus. 

„Einen Kaffee, Ober!“ 

And während der Weißbejackte in ſilberner 
Kanne das duftende Getränk vor mich Hin- 
ſtellte, wurde es mir klar, daß ein vielfach 
erfolgreich angewandtes Mittel gegen die 
Nadelſtiche des Lebens der Kaffee ift; 

jenes Getränk, das wir morgens und 
nachmittags ſchlürfen, das nicht mehr nur 
ein Genußmittel, ſondern ein Betriebsmittel 
für den menſchlichen Motor geworden iſt. 

Klar und dunkel zugleich floß er aus dem 
ſilbernen Munde der Kanne in meine Taſſe. 

Iſt es nicht die ſüdliche Sonne, die dieſem 
Getränk Kraft gibt, uns zu unterſtützen im 
Kampfe des Lebens? Und während ich auf 
die Oberfläche meiner gefüllten Taſſe ftarrte, 
ſchien ſich der dunkle Spiegel zu einer film- 
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